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Kriegsende Twangste - Königsberg 
VON HEINZ OPPERMANN 
Es gehört wohl zu den Eigen­
schaften unseres Volkes, jedes 
anstehende Ereignis lange vorher 
zu analysieren, zu diskutieren, 
und letzten Endes einen Kom-
promiss zu finden, woran sich die 
Massenmedien in zunehmendem 
Maße beteiligen. So geschehen 
auch in diesem Frühjahr bei der 
Konzeption und den Vorberei­
tungen zu den Veranstaltungen 
anlässlich des Kriegsendes am 8. 
Mai 1945. 
Zunächst musste ein gemeinsa­
mes Motto gefunden werden. 
Wer den Blick für die Zeitge­
schichte in Politik und im öffentli­
chen Leben verloren hatte, legte 
sich sehr schnell auf den „Tag der 
Befreiung" fest. Dagegen oppo­
nierten ebenso rasch zahlreiche 
Institutionen und Organisationen 
in unserem Land, wozu die Ver-
triebenenverbände und auch 
andere Organisationen der 
Kriegsgeneration gehören. Mil­
lionen von Menschen befanden 
sich damals nämlich bereits auf 
der Flucht oder waren bei Kriegs­
ende schon aus ihrer Heimat 
vertrieben. Und auch die Land­
mannschaft der Ostpreußen 

Weiter Seite 77 

In dieser Ausgabe: 
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preußischer Kure 
Wischwill im Wandel 
der Zeiten 

ROSSGARTEN 

Stadtplan von Königsberg - eingezeichnet sind die historischen Stadtviertel sowie die Umrisse der an­
tiken Siedlung Twangste. 

Zu Pfingsten 

VON BEATE 
SZILLIS-KAPPELLHOFF 

Königsberg feiert sein 750-jähri­
ges Stadtbestehen, und kompe­
tente Historiker haben viel über 
die Ordenszeit und die deutsche 
Zeit beizutragen. Dabei fällt 
allerdings seit etlichen Jahren 
auf, dass Königsberg wie auch 
ganz Ostpreußen nur unter deut­
schen Aspekten betrachtet wer­
den. So, als hätte es eine prußi-
sche Zeit nie gegeben. Diese 
Argumentation aber ist im Rah­
men des neuen Europas fatal, 

denn sie überlässt die Geschichts­
schreibung der litauischen und 
polnischen Sichtweise. 

Wenn man Artikel in deutschen 
Printmedien - selbst im Ost­
preußenblatt - verfolgt, so scheint 
unsere Heimat immer eine deut­
sche Provinz gewesen zu sein, die 
erst seit dem Eintreffen des Rit­
terordens existent ist. Die Epo­
chen davor werden einfach aus­
geblendet. So z.B. die 
verstorbene Gräfin Dönhoff, die 
als Herausgeberin der „Zeit" 
großzügig auf Ansprüche ver­

Karte von der Autorin 
ziehtet hatte und es nicht einmal 
nötig fand, die Nachkommen der 
prußischen Ureinwohner mit 
ihrem ganz anders gelagerten 
Heimatgefühl auch nur in ihre 
Gedankenwelt einzubeziehen. 
Ihre Vorfahren waren schließlich 
als Eroberer gekommen, und 
ganz in der Tradition ihrer sozia­
len Schicht betrachtete sie jene 
als dienende, stimm- und rechtlo­
se Unterschicht. Genau genom­
men hat sie auf etwas verzichtet, 
das ihr nicht gehörte. 

Bitte umblättern 
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Antike Bernsteinstraße von Rom an die Ostsee und zurück. 
Karte von der Autorin 

Twangste - Königsberg 
Fortsetzung von Titelseite 

offenbart in ihren Verlautbarun­
gen oft nur rudimentäre Kennt­
nisse der ostpreußischen Ge­
schichte außerhalb der Ordens­
und Preußengeschichte. So 
schrieb Herr v. Gottberg einmal 
von etwa zwanzig Generationen, 
die in ostpreußischer Erde ruhen. 
Richtiger wäre, von mindestens 
150 Generationen zu sprechen. 

Vielleicht liegt es daran, dass die 
Funktionäre der Landsmann­
schaft ebenfalls vorwiegend deut­
scher und nicht prußischer Her­
kunft sind. Sie gehörten bis zum 
2. Weltkrieg mehr oder weniger 
der ostpreußischen Oberschicht 
an, während die einheimische 
baltische Bevölkerung immer 
noch etwas herablassend behan­
delt wurde. Diese Haltung hat 
sich bis heute erhalten, denn eine 
Beschäftigung mit allen Facetten 
ostpreußischer Geschichte wird 
nicht sichtbar. 

So leckte man sich seit Kriegsen­
de vorzugsweise die Wunden und 
überließ es zweifelhaften auslän­
dischen Institutionen, die ost­
preußische Geschichte umzu­
schreiben und sich bei der UNO 
und der EU als legitime Nachfol­
ger Ostpreußens darzustellen. 
Dagegen behandelt die Web-Sei­

te der Landsmannschaft die 
prußische Geschichte lediglich 
mit drei kleinen Absätzen, die 
zudem voller Fehler stecken. Um 
die Unkenntnis der Geschichte 
zu verstecken, werden diffuse 
Formulierungen verwandt. Die 
ostpreußische Geschichte be­
ginnt demnach etwa mit Christi 
Geburt. In wenigen Zeilen han­
delt man ein ganzes Jahrtausend 
ab, einschließlich Germanen, 
Völkerwanderung, baltischer 
Völker, baltischer Götterwelt 
und Wikinger und endet schließ­
lich mit Bruno von Querfurt. Ab 
Ankunft des Ordens betritt man 
sicheres Terrain und wird aus­
führlich. 

Dabei ist es durchaus nicht 
schwer, Ostpreußens Geschichte 
bis in ihre Ursprünge zu erarbei­
ten, denn die Quellenlage ist gut. 
Allgemein bekannt scheint zu 
sein, dass die Prußen sich nach 
der Eroberung durch den Orden 
zunächst einmal erheblich 
gewehrt hatten, aber dann begeg­
net man oft der Ansicht, sie seien 
ausgerottet worden. Diese 
Ansicht ist durch nichts zu bele­
gen; seriös ist, dass sie stark dezi­
miert wurden, aber noch im 16. 
Jh. über 60 % der Gesamtbevöl­
kerung ausmachten. 

Weiter aufSeite76 

Vergessen? 
Liebe Memelländer Landsleute, 

leider hat mein letzter Spendenaufruf „Hoffnung" nichts dazu 
beigetragen, eine Verbesserung in Bezug auf Spenden zu errei­
chen. Diese sind aber für unsere, d.h. die Aktivitäten der AdM 
zur jetzigen Zeit immer noch mehr als nötig. 

Alles, was wir unternehmen, steht im Rahmen der Zusammen­
gehörigkeit, sowohl hier in Deutschland als auch in der Heimat. 
Haben wir sie vergessen, unsre Landsleute im Memelland? Sie 
sind für jede Hilfe, Geste, Zusammenkünfte und Treffen in den 
Deutschen Häusern - welche auch unterhalten werden müssen -
dankbar. 

Hat uns das vereinte Europa gleichgültig werden lassen? Nein. 
ich glaube eher, es liegt an den Medien und anderen Organisa­
tionen, die einen mit Spendenaufrufen überschütten. Dadurch 
können unsere eigenen Verwandten, Bekannten und Freunde 
vergessen werden. Da Zuschüsse immer mehr gekürzt werden 
bzw. ganz entfallen, sind wir immer mehr auf Ihre Hilfe ange­
wiesen. 

Vergessen wir unsere Heimat? Nein! 
Vergessen wir unsere Hilfe? Nein! 
Vergessen wir unsere Spenden? Ich hoffe nicht. 

Für Ihre Unterstützung bedanke ich mich, auch im Namen >: 
Vorstands. 

Es grüßt Sie herzlichst, 

Günther Kreienbrink 
Kassenleiter der AdM 

Ihre Überweisungen bitte auf das Konto Nr. 64014757 bei der 
Sparkasse Rhein-Neckar-Nord (BLZ 67050505). 
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Eine nonkonforme Sichtweise zum Kriegsende 

Wehe den Siegern n 
n 
VON LEW KOPELEW 

(DOD) Am 8. Mai 1945 wurde 
das Feldgefängnis der 2. Belorus­
sischen Front aus Tuchel nach 
Stettin verlegt. Ein schöner son­
niger Tag.Man fuhr uns in großen 
amerikanischen LKW, die Häft­
linge saßen auf dem Boden, die 
Wachen mit Schäferhunden auf 
den Seitenbänken... Hin und wie­
der hörten wir rufen: „Sind es 
Wlassow-Leute? Deserteure? 
Spione? Was fahrt ihr sie spazie­
ren? Gebt sie uns, wir machen 
schon ein gerechtes Schnellge­
richt!" Oder auch anders: „Hallo, 
Brüder, der Krieg ist aus! Lasst 

sinnbildlich und typisch sind für 
das Schicksal aller Völker der 
Sowjetunion und des europäi­
schen Ostens... 

Ein zweischneidiger 
Sieg 
Seit ich in Deutschland lebe - und 
das sind fast fünfzehn Jahre -, 
höre ich immer wieder gegensätz­
liche Meinungen über den 8. Mai: 
Die einen sagen, es war eine kata­
strophale Niederlage für 
Deutschland, ein Zusammen­
bruch ohnegleichen in der 
Geschichte; die anderen sind 

Vaterländischer Befreiungskrieg 
eigentlich schon im Herbst 1944 
zu Ende war, als wir die letzten 
Wehrmachtstruppen von unse­
rem Boden vertrieben hatten. 
Was danach begann, war ein 
Eroberungsfeldzug... 

Nun behauptete sich die „soziali­
stische" Sowjetunion ohne über­
flüssige Dekoration als eine 
imperiale, bürokratisch-polizeili­
che, staatkapitalistische Macht. 
Der Weltkrieg wurde fortgesetzt 
mit anderen Mitteln, als „Kalter 
Krieg" in Europa, als „heiße 
Kriege" in Griechenland, Viet­
nam, Korea. Der wohlverdiente 

Hauptsache Richtung Westen: Flüchtlinge und Vertriebene in Niedersachsen Mitte 1953 Graphik: NWZ 

die armen Teufel laufen!" ... den 
J.rgestag. von dem ich so oft 
geträumt. gesprochen und 
geschrieben hatte, erlebte ich im 

D gnis. 

I enen Tagen und auch später 
te ich. es sei eben mein 

.:.;< böses Schicksal, 
mich das langersehnte 

Kriegsende so glücklich und 
unglücklich zugleich machte. Ich 
wollte glauben, ich sei beim 
großen welthistorischen Hobeln 
zwar unter die Späne geraten, 
meine sozialistische Heimat aber, 
ja die gesamte Welt müsse jetzt 
Frieden und Wohlstand 
genießen. Erst nach Jahrzehnten 
begann ich zu begreifen, dass sol­
che Späne-Schicksale eigentlich 

überzeugt, dass der Sieg über das 
totalitäre NS-Reich letztlich eine 
glücklich Wende für das deutsche 
Volk bedeutet habe ... Dagegen 
war dieser Sieg für meine Lands­
leute, für die Völker Ost- und 
Mitteleuropas, zweischneidig: 
Einerseits bedeutete er auch für 
uns die Erlösung von allen 
Kriegsnöten und -gefahren, mit 
denen das Hitlerreich die Men­
schen bedroht hatte, andererseits 
aber wurde er zum Triumph eines 
anderen unmenschlichen tota­
litären Reichs, das eigene und 
benachbarte Völker brutal unter­
drückte. 

... nur die Wenigsten vermochten 
damals die schlichte Wahrheit zu 
begreifen, dass unser wirklicher 

Rattentod Hitlers in seiner Kanz­
lei brachte den Völkern des 
Westens Erlösung. Der unver­
diente, mit 30 Millionen Men­
schenleben bezahlte Triumph 
Stalins überzog die Welt mit neu­
en tödlichen Gefahren, brachte 
Unglück, unsagbare Leiden und 
Verderben für die Länder in Ost-
und Mitteleuropa, die zu tota­
litären Vasallen einer neuen tota­
litären Weltmacht wurden... 

In modernen Kriegen 
gibt es keine Sieger 
Der Weg von den Triumphen an 
der Elbe und vom liebenswürdi­
gen Lächeln in Potsdam führte 
direkt zum Berliner 17. Juni 1953, 
zu Budapest 1956, zu Prag 1968, 

zu Afghanistan 1979 und zum 
endgültigen Zerfall der Sowjet­
union, dieses totalitären Mon­
strumstaates, 1991, und dann zu 
dem brutalen Angriff auf Tschet­
schenien 1994... 

Uns bleiben die unübersehbaren 
Lehren der jüngsten Geschichte: 
Sie warnen vor Utopien und noch 
mehr vor gewaltsamen Mitteln, 
die schönsten Utopien zu ver­
wirklichen. Sie beweisen eindeu­
tig, dass es in modernen Kriegen 
keine Sieger geben kann, nur 
Besiegte ... 

Der russische Schriftsteller, Dissi­
dent und Humanist Lew Kopelew 
wurde 1912 in Kiew geboren und 
starb 1997 in Köln. Sein Artikel 
„ Wehe den Siegern!" (hier in Aus­
schnitten wiedergegeben) erschien 
erstmals im Mai 1995 in der Zeit­
schrift „ Osteuropa" (Nr. 5/95, S. 
423-426). 

Pfingstbitte 
Heiliger Geist, der uns als Tröster 
Jesus in die Welt gesandt, 
dass wir werden viel erlöster 
hier in jeder Stadt und Land. 

Gib in Freuden und in Nöten, 
die hier stets durchleben wird, 
uns ein kindlich heiliges Beten, 
und danach das Handeln hier. 

Satan will die Welt regieren, 
und er lädt uns dazu ein, 
uns zu Bösem zu verführen. 
Lass uns, Gott, gehorsam sein! 

Wo du einkehrst, da ist Friede, 
Glaube und Besonnenheit, 
nach Beängstigung der Triebe, 
und du stehst uns bei im Leid. 

Danke, Du kannst alles schenken, 
was uns Not tut in der Zeit, 
und nach Deinem Wort uns lenken, 
trachten nach der Ewigkeit. 

Maria Killus 

Werbung im Memeler 
Dampfboot erreicht 

Landsleute in 

aller Welt! 
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Als 17-jähriger in Königsberg und dem Samland 

Mein Kriegsende 
VON EWALD RUGULLIS 
Am 28. zum 29. Januar 1945 bin 
ich, bevor die Straße am Fest­
ungsring gesperrt und gesprengt 
wurde, bei Ponarth nach Königs­
berg gekommen. Bevor ich Sol­
dat wurde, war ich zunächst bei 
einer „HJ-Einheit". Die Uniform 
bestand teils aus HJ - teils aus 
Wehrmachtsbekleidung. Unser 
Quartier war im Seemannsheim 
am „Holländerbaum". Neben der 
militärischen Kurzausbildung 
hatten wir u.a. die Doppelbrücke 
(Straße und Eisenbahn) und 
andere Objekte zu bewachen. 
Etwa am 10. Februar kamen Tei­
le meiner „wilden Einheit" zur 1. 
ostpr. Inf.-Division, Füs.-Reg. 22. 
Ich wurde der Stabskompanie 
unter Oberleutnant Gronau als 2. 
Melder zugeteilt. Auch jetzt noch 
wurde die militärische Ausbil­
dung in der Trümmerlandschaft 
der Innenstadt intensiv fortge­
setzt. 

Nicht fassbare 
Erlebnisse 
Am 17. Februar wurde etwa die 
Hälfte meiner Kompanie für eine 
neu aufzustellende Kampfgruppe 
abkommandiert. Oberleutnant 
Gronau stellte mich als seinen 
Melder zurück. Die aus verschie­
denen Einheiten eiligst gebilde­
ten Kampfgruppen, unter 
Führung der Hauptleute Malott-
ka und Stiller, wurden für den 
Durchbruch nach Pillau aufge­
stellt. Der Durchbruch zur Ent­
setzung Königsbergs, am 19.-21-
Februar, gelang unter dem sehr 
verlustreichen Einsatz der Ent­
satzeinheiten, aus Königsberg 
und aus dem Samland. Unsere 
Kampfgruppen verloren fast 80 % 
an Toten und Verwundeten. 
Dafür konnten aber mehr als 
100 000 Frauen, Kinder und Alte 
die Stadt nach Pillau zur Rettung 
über See verlassen. Was unsere 
Kameraden nah der Rückerobe­
rung von Dörfern an bestialisch 
geschändeten und ermordeten 
Frauen, Kindern und Greisen 
gesehen und erlebt haben, ist für 
menschlichen Verstand kaum 
fassbar und hier nicht zu 
beschreiben. 

Am 25, März kam ich als „Quar­
tiermacher" der Stabskompanie 
nachts von Königsberg nach Gut 
Rogehnen (Schorschehnen) ins 
Samland. Ende März/Anfang 

April bauten wir in Lindenau 
zahlreiche Holz/Erdbunker für 
den Regimentsstab. Wir lagen 
direkt am Flugplatz Seerappen. 
Am 5. April schoss sich die russi­
sche Artillerie auf uns ein. Ich 
erlebte erstmalig und unmittelbar 
den Tod eines Kameraden, den 
ein Splitter an der Halsschlagader 
traf. Am 6. April um 7.00 Uhr 
begann der Großangriff der Rus­
sen auf Königsberg. Gleichzeitig 
erfolgte nach einem gewaltigen, 
vierstündigen Trommelfeuer 
auch ein Ablenkungsangriff auf 
unsere Samlandstellung. Ich hat­
te solches Inferno noch nicht 
erlebt. Ich bekam Druck nicht 
nur auf den Magen. Am Abend 
des 7. April wurde die Kompanie 
nach Rogehnen zur Frontsiche­
rung beordert. Auf der Allee zum 

fand links im Graben einen toten 
Kameraden. Er hatte im Todes­
kampf seine Faust in den gespal­
tenen Schädel gedrückt. Rechts 
wimmerte ein um Hilfe bittender 
Kamerad. Ihm waren die Finger 
der rechten Hand ab- und beide 
Beine durchgeschlagen. Ich holte 
Landser, die sich in einer Scheu­
ne versteckt hatten, zur Hilfe. 
Mein Versuch, aus dem nahen 
Dorf (Gut Kathrinhöfen) einen 
Sanitätskraftwagen zu holen, 
blieb wegen des Beschüsses ohne 
Erfolg. Abends musste ich das 
Soldbuch des Schwerstverwunde­
ten holen. Der Kamerad stammte 
aus Westpreußen, war verheira­
tet und hatte 5 Kinder. Leise bat 
er mich, seine Familie zu grüßen. 
und dabei starb er. 

Königsberg fiel am 9. April durch 
die Kapitulation von General 
Lasch. Seine ca. 35 000 Mann 
konnten den etwa 280 000 Russen 
mit ihrer gewaltigen Material-

Auch das alte Königsberg ging im Inferno des Kriegsendes unter. 

Bild: Archiv MD 
Gut Rogehnen - der Russe hatte 
hier Straßeneinsicht - kam ein 
Feuerüberfall. Die Kompanie 
hatte durch „Baumkrepierer" in 
wenigen Minuten 37 Tote und 
viele Verwundete zu beklagen. 
Diesem Gemetzel konnte ich ent­
gehen, weil ich mit dem Kompa­
niechef zu der Zeit beim Regi­
mentsstab war. 

Am späten Nachmittag des näch­
sten Tages musste die stark 
geschwächte Kompanie wieder 
zum Einsatz. Am Ortsausgang 
Schorschehnen, wo Feindeinsicht 
bestand, erfolgte ein Beschuss 
durch die „Stalinorgel". Ich wur­
de als Melder zurückgeschickt, 
weil es hinten angeblich Tote und 
Verwundete gegeben hätte. Ich 

Überlegenheit nicht standhalten. 
Von den in der Stadt verbliebe­
nen, gepeinigten und geschände­
ten ca. 130 000 Frauen. Kindern 
und Greisen sollen innerhalb 
eines Jahres ca. 90 000 bis 100 000 
Menschen erbärmlich umkom­
men und verhungert sein. Gene­
ral Lasch, der um die Menschen 
besorgt war und Leben retten 
wollte, wurde in Abwesenheit 
von Hitler zum Tode verurteilt. 

Nach dem Fall von Königsberg 
richtete der Russe seine gesamte 
Militärmacht auf die Samland-
front. Am 13. April um 7.00 Uhr 
eröffnete er mit etwa 2600 
Geschützen aller Kaliber ein 
unbeschreibliches, dreieinhalb-
stündiges Trommelfeuer auf die 

Samlandfront mit Schwerpunkt 
auf die 5. P.D. und 1. Division. 
Unsere sehr stabilen Bunker beb­
ten unter der Wirkung zahlrei­
cher Einschläge, hielten aber 
stand. Oberleutnant Gronau 
schickte den 1. Melder. Gefr. 
Franz (19 Jahre und Inhaber der 
Goldenen Nahkampfspange und 
des Deutschen Kreuzes in ( 
beides vom „Führer" vor weni­
gen Tagen verliehen) und — ich 
zum ca 80 m entfernten Baal et 
des Regimentsstabes. Das 
leriefeuer wurde kurzzeitig 
legt, weshalb wir beide r.acr. 
Anweisung und unter ALSCU:-
zung der Granattrichtc: 
sprangen. Ich hatte die H ser -
voll! Der Bunker des s 

hart getroffen. Es gab 13 
Oberstleutnant Traut mir.; R_:-
terkreuzträger, sein Stab -mc 
andere Offiziere, die k 
zum Rapport erschier.=r. ; • : : : 
lebten nicht mehr. Das Rc| 
hatte fast alle höherer. 
verloren. Ein Major der i 
sollte das Regiment üt 
Als er seinen Bunker, e: 
hinter uns, verlassen » ohte : :<:e-
te ihn und weitere Aj>Orv~cre 
eine Granate, die ger.■: - r .--
kerausgangdetoniert kr: t- er-
te diese, für heute um. :rsci_ba-
ren Grausamkeiter. 
stümmefungen. innerr_= - . ner 
halben Stunde. Das Rzz—.±-: 
war nun führerlos. 

Die Verschüttung 
rettete das Leben 
Der Rest der Srabst:—rame 
bezog mittags vor Lmceri- am 
Flugplatz Stellung. D_r;z Pak-
Beschuss („Ratsch--_- - irren 
wir an diesem Tag »:e.ier mehre­
re Tote und \"sr--_niete. 
Während einer Graber rrspekti-
on mit Oberleurr.ir.: r-rrmau 
wurde ich durch -. . :h: ss-
einschlag auf dem C-rarvr.rand 
verschüttet. Unerfahren «:e ich 
war und in totaler "• 
der Situation, aber au;h a_> dum­
mer Neugierde, harre ich über 
dem Grabenrand nach Ivans 
Ausschau halten woher.. Das 
Verhängnis der Verschüttung 
war, rückblickend gesehen, mei­
ne Lebensrettung. Der Schutzen­
gel hatte auch hier sicher seine 
Finger im Spiel. Nach diesem 
Malheur wurde ich von Kamera­
den in Sicherheit gebracht. In 
einem Bunker des Hauptver­
bandsplatzes der 5. Panzerdivisi­
on, bei Gr. Blumenau im Kobbel-
buder Forst, fand ich nach 
ärztlicher Versorgung etwas 
Ruhe. 

(Fo rtsetz ung fo Igt) 


